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dem betreuenden Erwachsenen eine Bindung
aufbaut. Geschieht dies nicht, stürzt das Kind
jeden Tag neu in eine verstörende Bindungs-
und Orientierungslücke. In seiner Not richtet
es seinen Bindungsinstinkt dann auf die ande-
ren, ebenso desorientierten Kinder. Von die-
sem Zeitpunkt an hört es nicht mehr auf seine
Eltern, sondern auf seine „Peers“, die Gleich-
altrigen. Was diese vorgeben, ist Richtschnur
seines Handelns, und der Erfolg bei den
Gleichaltrigen ist ab sofort das Wichtigste für
das Kind.

Doch Kinder können sehr grausam sein –
sie wissen es eben oft noch nicht besser und
sind gar nicht in der Lage, eine liebevolle, ver-
lässliche Rolle füreinander zu spielen. Jedes
Kind ist immer wieder mit unreifem Verhalten
von Gleichaltrigen konfrontiert, aber wenn ein
Kind seinen starken Bindungsinstinkt von den
Eltern auf andere Kinder verlagert hat, schmer-
zen diese Grausamkeiten unerträglich, weil die
anderen Kinder ja die wichtigsten Bezugsper-
sonen geworden sind. Das Kind schützt sich,
indem es einen dicken Panzer um sein Herz
legt und sich möglichst anpasst, um nicht auf-
zufallen und ausgegrenzt zu werden. 

Heraus kommen die „coolen Kids“, die kei-
nerlei Gefühlsregungen mehr zeigen und sich
nur noch für das interessieren, was in ihrer
Gleichaltrigengruppe gerade „in“ ist. Kleidung,
Sprechweise, Musikgeschmack – alles wird
stromlinienförmig angepasst. Gleichzeitig sto-
ßen die Eltern mit ihren Bitten und Weisungen,
sofern sie den Forderungen der „Peers“
(gleichaltrige Kumpel) zuwiderlaufen, plötzlich
auf taube Ohren – ihr Kind hat sich umorien-
tiert und sucht im Zweifelsfall nicht mehr die
Liebe und Zustimmung seiner Eltern, sondern
der Gleichaltrigen. Es hat die Eltern fallen
gelassen wie eine abgelegte Liebe. Die Folge
sind verletzende Kälte und völliges Desinteres-
se an allen Anliegen der Eltern. 

Was können Eltern tun?

Wie das Entenküken spürt auch das gleichaltri-
gen-orientierte Kind nicht, dass es einem un-

geeigneten Orientierungsgeber hinterher läuft,
es fühlt sich sicher, solange die Objekte seiner
Bindung nahe sind, auch wenn es von ihnen nur
lernt, cool abzuhängen oder gar Schlimmeres.
Das verzweifelte Streben, „dazu zu gehören“,
lässt keinen Raum für die Entfaltung der eige-
nen Persönlichkeit und wenig Platz zum Ler-
nen, denn Rechnen, Deutsch und Biologie,
selbst Malen und Musizieren sind uninteres-
sant – sofern sie nicht helfen, „in“ zu sein.

Was können Eltern tun, um es nicht so weit
kommen zu lassen? Die Antwort ist nach dem
Bisherigen eigentlich klar: Pflege der Bezie-
hung, damit das Kind gar nicht erst in eine Bin-
dungslücke fällt.

1. Das Problem erkennen
Stellen Sie sich vor, Ihr Partner fängt plötzlich
an, sich merkwürdig zu verhalten: Er oder sie
schaut Ihnen nicht mehr in die Augen, wehrt
körperliche Nähe ab, ist einsilbig und gereizt,
weicht Ihren Annäherungsversuchen aus und
geht Ihnen aus dem Weg. Zwischen Erwachse-
nen wäre jedem klar, dass Sie es nicht mit
einem Verhaltensproblem, sondern mit einem
Beziehungsproblem zu tun haben. Und wahr-
scheinlich würde als erstes der Verdacht auf-
kommen, dass Ihr Partner sich innerlich
jemand anderen zugewandt hat. Was uns bei
Erwachsenen so klar wäre, verwirrt uns, wenn
es zwischen Eltern und Kind auftritt. 

2. Verlässliches Vorbild sein
Und wenn Sie Ihr Kind bereits an seine Alters-
genossen „verloren“ haben? Nun, hier gibt es
nur eins: Gewinnen Sie das Herz Ihres Kindes
zurück. Kein leichter Weg, und Sie werden eini-
ges an Zurückweisung einstecken müssen,
aber das lohnt sich: Denn abgesehen von den
oft sehr problematischen Verhaltensweisen
gleichaltrigen-orientierter Kinder kann Ihr Kind
echte erwachsene Reife nur im Schutz siche-
rer, verlässlicher Beziehungen und Vorbilder
entwickeln.

Heißt das nun, dass ein Kind immer bei
Mama und Papa sein, nicht mit anderen Kin-
dern spielen und keine anderen Erwachsenen

sehen sollte? Nein, natürlich nicht – Sie sper-
ren ja auch Ihren Partner nicht zuhause ein,
damit er sich weiter an Ihnen orientiert. Aber
Sie achten darauf, regelmäßig schöne Zeiten
mit ihm zu verbringen, Sie zeigen ihm, dass Sie
ihn lieben und bereit sind, ihn in seinen Anlie-
gen zu unterstützen, Sie zeigen sich von Ihrer
besten Seite und nehmen Anteil an den Inte-
ressen des Anderen. Sie interessieren sich für
seine Freunde und fördern die Entstehung
eines gemeinsamen Freundeskreises. 

In Bezug auf Erwachsene ist Ihnen das
natürlich klar (oder sollte es sein), aber wie ist
es mit Ihren Kindern? Sie wissen, dass Sie Ihr
Kind bedingungslos lieben, aber weiß das auch
Ihr Kind? 

3. Bindungsgemeinschaften aufbauen
Wenn Ihr Kind in den Kindergarten oder in die
Schule geht – nehmen Sie vorher Kontakt auf
zu den Betreuern und Lehrern. Sorgen Sie
dafür, dass diese eine wirkliche Beziehung zu
Ihrem Kind aufbauen und erklären Sie, warum
Sie das wichtig finden. Engagieren Sie sich für
kleine, altersgemischte Gruppen „wie im rich-
tigen Leben“. Gönnen Sie sich den Freiraum,
wenigstens die ersten Lebensjahre überwie-
gend selbst für Ihr Kind zu sorgen, und helfen
Sie mit, das finanzierbar zu machen (s.u.
„Aktuelle Veranstaltungen“: Kongress „Weni-
ger Staat – mehr Eltern“). Treten Sie nicht in
Konkurrenz zu den anderen Menschen im
Leben Ihres Kindes, sondern bauen Sie eine
„dorfähnliche Bindungsgemeinschaft“ auf, die

WWaass  KKiinnddeerr  
wwiirrkklliicchh  bbrraauucchheenn
Bindungen, die Halt und Orientierung geben

Die „coolen Kids“ von heute orientieren
sich nur noch an Gleichaltrigen und an
dem, was gerade „in“ ist. Das lässt wenig
Raum zum Lernen und zur Entfaltung
der eigenen Persönlichkeit.

GGeesseelllliigg  lleebbeennddee  TTiieerree  uunndd  MMeennsscchheenn  kkoommmmeenn  mmiitt
eeiinneemm  aauussggeepprrääggtteenn  BBiinndduunnggssiinnssttiinnkktt  zzuurr  WWeelltt::  SSiiee
bbrraauucchheenn  eeiinn  „„LLeeiittttiieerr““,,  vvoonn  ddeemm  ssiiee  lleerrnneenn  kköönnnneenn,,  wwiiee
ddaass  LLeebbeenn  ffuunnkkttiioonniieerrtt..  IIsstt  kkeeiinneess  ddaa,,  üübbeerrttrraaggeenn  ssiiee  iihhrr
BBiinndduunnggssbbeeddüürrffnniiss  wwooaannddeerrsshhiinn  ––  KKiinnddeerr  vvoorr  aalllleemm  aauuff
GGlleeiicchhaallttrriiggee,,  ddiiee  ffaattaalleerrwweeiissee  ggeennaauussoo  uunnrreeiiff  ssiinndd  wwiiee
ssiiee  sseellbbsstt..
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Unser natürlicher Bindungs-Instinkt

Wie viele gesellig lebende Säugetiere und
Vögel kommen auch Menschenkinder mit
einem ausgeprägten Bindungsinstinkt zur
Welt: Sie suchen jemanden, von dem sie ler-
nen können, wie das Leben auf diesem Plane-
ten funktioniert. In zunächst völliger Abhängig-

keit als Säugling und Tragling erweckt das klei-
ne Menschlein mit seinem Lächeln, seinem
anschmiegenden Vertrauen und dem großäu-
gigen Blick auch unseren Bindungsinstinkt:
Wir erhöhen unsere Stimmlage, reißen eben-
falls die Augen auf, heben und senken nickend
den Kopf („Ja, wo ist er denn?!“) und halten
dem Kind den Finger hin. Der Säugling bindet
sich an uns, indem er z. B. unseren Finger fest
umklammert oder später als Antwort auf unse-
re ausgebreiteten Arme ebenfalls die Ärmchen
ausstreckt, um sich aufheben zu lassen. 

All dies sind instinktive Verhaltensweisen,
die seit Hunderttausenden von Jahren das
Überleben sichern: Im steinzeitlichen Normal-
fall bindet sich das Kind an Mutter, Vater, älte-
re Geschwister und Verwandte. Wenn diese
abhanden kommen, überträgt es den Bin-
dungsinstinkt woandershin – so wie das frisch
geschlüpfte Entenküken, wenn die Mutter

fehlt, vertrauensvoll der Bäuerin, dem Hof-
hund oder einem Spielzeugauto nachläuft. Es
fühlt sich in Gegenwart seines Bindungsobjek-
tes beruhigt und sicher, auch wenn es auf die-
se Weise weder schwimmen noch fliegen lernt.

Auch Menschenkinder unterscheiden
nicht, ob das Objekt, auf das sie ihren Bin-
dungsinstinkt richten, überhaupt in der Lage
und geeignet ist, für ihre gedeihliche Entwick-
lung zu sorgen. Dieser Umstand war in den
letzten Jahrhunderttausenden lediglich eine
Unschärfe, die es ermöglichte, dass Kinder
sich notfalls auch in völlig fremder Umgebung
wieder einleben und an völlig anderen Perso-
nen orientieren konnten. Doch in den letzten
fünfzig bis sechzig Jahren haben sich die
Lebensabläufe in den Industrieländern so rapi-
de geändert, dass der uralte Bindungsinstinkt
immer häufiger fatale Folgen hat. 

Fatale Bindungslücke

Natürlich binden sich auch heute Kinder nor-
malerweise an die Erwachsenen, die sie ver-
sorgen. Doch in Kita und Schule ist es derzeit
meist dem Zufall überlassen, ob ein Kind zu

Die Brutalität unter Jugendlichen
in den Industrieländern nimmt

weltweit dramatisch zu. Der kana-
dische Psychologe Gordon Neu-

feld, einer der bekanntesten
Bindungsforscher weltweit, bietet

in seinem Buch „Unsere Kinder
brauchen uns!“ eine spannende
Erklärung für diese Entwicklung
und zeigt unspektakuläre, aber

wirksame Lösungen auf. 
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GESUNDHEIT & WELLNESS

Eine umfassende Methode 

Ursprünglich war diese Methode alleine für
psychische Störungen angewandt worden.
Demzufolge sprach man zunächst ausschließ-
lich von „energetischer Psychologie“. Die
ersten spektakulären Heilergebnisse wurden
tatsächlich fast ausschließlich auf diesem
Gebiet erzielt. Empirische Studien beziehen
sich demnach in erster Linie auf das Behan-
deln emotionaler Störungen.

Kennt man die Funktion des Meridian-
systems und bestehende Zusammenhänge
zwischen Physis und Psyche, ist es folgerichtig,
diese Methode auch bei körperlichen Leiden
anzuwenden.

Viele Therapeuten nutzen inzwischen diese
Chance und haben viel Erfolg damit. Das
Beklopfen der Meridianendpunkte setzt sich
bis in die letzte Faser des betreffenden Meri-
dians fort. Wird beispielsweise der Blasenme-
ridian beklopft, dessen Klopfpunkt sich an der
Augenbraue befindet, reicht die Energie bis
zum Kleinen-Zehnagel-Punkt. Das Klopfen
entstört auf diese Weise den gesamten Meridi-
an. Damit ist praktisch der „Weg freigemacht“
für Heilung durch das „Innere Heilsystem“.
Eine Blockierung, die Heilung verhindert, wird
damit aufgehoben.

Die Wirkung zählt

Während psychische Probleme wie emotiona-
ler Stress sich oftmals in einer einzigen Sitzung
dauerhaft auflösen lassen, braucht die
Behandlung körperlicher Beschwerden wie
chronischer Erkrankungen meistens einen
größeren Zeitrahmen. Oft aber verschwinden
Schmerzen „auf der Stelle“. 

Da mag man spekulieren, wie eine solche
Wirkung erreicht wird. Sind es die Hormonaus-

schüttungen, die Schmerzempfindungen regu-
lieren und deren Ausschüttungen durch das
Meridianklopfen stimuliert werden? Und oft
hört der „Innere Arzt“ tatsächlich „aufs Wort“
und der Heilmechanismus wird durch die ma-
nuell unterstützte Botschaft in Gang gesetzt.

Das Unwissen über die Zusammenhänge
soll niemanden davon abhalten, ein System zu
nutzen, von dem wir uns täglich neu überzeu-
gen können, dass es funktioniert.

Einsatz in der Krebstherapie

Oft werde ich danach gefragt, welche Rolle das
Meridianklopfen in der Krankenbehandlung
spielt und ob es auch gegen Krebs wirke. Kühn
antworte ich darauf mit einem klaren „Ja,
selbstverständlich“. Dabei mache ich unmiss-
verständlich deutlich, dass diese Methode den
Krebs sicher nicht heilen kann. Die Heilungs-
chancen jedoch steigen ungemein, wenn die
Angst aus der Situation verbannt ist.

Deshalb ist es wichtig, dass alle mit der
Krankheit verbundenen Ängste aufgelöst wer-
den. Es sind diese Ängste, die Heilungen so oft
entgegenstehen.

In der Krebstherapie ist seit langem
bekannt, dass psychologisch betreute Patien-
ten eine doppelt so lange Lebenserwartung
haben wie Krebskranke, die nur mit Operatio-
nen, Strahlen- und Chemo- und Medikamen-
ten-Therapien behandelt werden. Der Grund
dafür ist verständlich: bei den seelisch betreu-
ten Patienten ist das Selbstbewusstsein
gestärkt, ihre Angst gemindert und ihre Zuver-
sicht unterstützt. Damit ist die Immunabwehr
gestärkt, und besonders diese ist es, von der
Heilung abhängt.

Es liegt also auf der Hand, dass Körper,
Geist und Seele für das Gesundwerden wirken
können, wenn die Angst systematisch aus der
Vergangenheit und der Gegenwart geräumt
wird. Die Erwartung an die Zukunft kann
dadurch mit unbelasteter Freude und positiven
Emotionen versehen werden. Damit ist für Hei-
lung der Weg geebnet.

Wichtige Hinweise

Bei der Behandlung körperlicher Probleme
sollten die damit verbundenen Empfindungen

genau benannt werden, wie zum Beispiel:
„...dieser klopfende oder ziehende oder dump-
fe oder brüllende oder quälende oder stechen-
de oder juckende Schmerz...“
Man achte auch darauf, welche Ängste in
Bezug auf die Erkrankung hochkommen und
formuliere sie auch aus, wie zum Beispiel:
„...Sorge, invalide zu werden, die Arbeit zu ver-
lieren, den Kindern zur Last zu fallen, die Exis-
tenz zu verlieren, behindert zu sein, zu verein-
samen, auf die Hilfe anderer angewiesen zu
sein, Schmerzen zu erleiden, nicht mehr dies
oder das machen zu können oder die Angst zu
sterben u.v.m.“

Selbst wenn zunächst kein Zusammenhang
mit dem Problem zu erkennen ist, sollten
ebenfalls alle aktuellen Probleme in Leben des
Klienten beklopft werden, die Ärger, Wut, Ent-
täuschung oder andere negative Gefühle ver-
ursachen. Oft genug erweist es sich, dass die
Krankheit ein Symptom negativer Empfindun-
gen ist, das sich über körperliche Beschwer-
den ein Ventil gesucht hat. Durch das Auflösen
von emotionalem Stress kann sich die Krank-
heit praktisch „erübrigen“.

Ingrid Schlieske

KKOONNTTAAKKTTAADDRREESSSSEE
Ingrid Schlieske, c/o Schule für Fitneß und
Ernährung, Außerhalb 19, 63679 Schotten,
Tel.: 06045 - 96240, Fax: 06045 - 962410,
Mail: info@SfFuE.de, www.ingrid-schlieske.de

BBUUCCHHTTIIPPPP
Rainer Franke, Ingrid Schlieske: Klopfen Sie sich
frei! 223 S, Eur. 23,00, Bio Verlag Ritter

MMeerriiddiiaannkkllooppffeenn  ggeeggeenn  
KKrraannkkhheeiitt  uunndd  SScchhmmeerrzz
Genauso wie Akupunktur, Japani-

sches Heilströmen, Meridian-Mas-
sage, Fußreflexzonenmassage
und andere Behandlungen am

Meridiansystem Heilwirkung auf
Körper, Geist und Seele haben,

wirkt auch das Klopfen der Meridi-
an-Endpunkte allumfassend, also

auf allen Ebenen. 
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aus Menschen aller Altersstufen besteht. Stel-
len Sie Kontakt zu den Eltern der Freunde Ihres
Kindes her, laden Sie alle zusammen ein, las-
sen Sie ein Beziehungsnetz entstehen! 

4. Mit Liebe führen
Und noch etwas: Wenn es Sie nervt, dass Ihr
Partner immer seine alten Socken herumflie-
gen lässt, was halten Sie für wirksamer und
beziehungsfördernder? 
a) Sie bauen sich mit der Socke in der Hand vor
ihm auf und erklären ihm, dass der gemeinsa-
me Ausflug am Wochenende gestrichen ist,
wenn Sie noch einmal eine alte Socke woan-
ders finden als in der Wäsche! 
b) Wenn Sie zwei Tage später gemütlich und
entspannt mit ihm auf dem Sofa hocken,
erzählen Sie ihm gelassen und mit einem ech-
ten Lächeln auf den Lippen, dass Sie zwar im
Prinzip alles an ihm mögen, aber die Socken
doch irgendwie nicht ganz so sehr, und ob er
nicht...?

Tja, unter Erwachsenen ist uns das klar,
auch wenn uns Variante b) nicht immer gelingt.
Aber Kinder sind auch Menschen – und keine
Meerschweinchen. 

Kluge Wissenschaftler haben nämlich an
Meerschweinchen und Ratten irgendwann mal
erforscht, dass die Reaktion auf ein Verhalten
möglichst sofort erfolgen müsse, damit ein
Lerneffekt eintritt. Die so genannte Verhal-
tensforschung behandelt erst mal Tiere wie
seelenlose Automaten und überträgt die
Ergebnisse dieses Tuns dann auf Menschen.
Und deswegen versuchen wir sofortige Verhal-
tensänderungen aus blindem Gehorsam zu
erzwingen und entziehen unsern Kindern zur
Strafe für ihr Fehlverhalten unsere Gegenwart. 

Zuerst ist das für ein Kind eine existenzbe-
drohende Angstsituation, denn sein starker
Bindungsinstinkt sagt ihm, dass es bei seiner
Bezugsperson sein möchte. Doch wenn wir
unsere Liebe und Zuwendung wie eine Opfer-
gabe behandeln, die wir widerwillig-gnädig
gewähren und bei Fehlverhalten sofort entzie-
hen, stoßen wir damit die Liebe unseres Kin-
des immer wieder zurück. Wir verlassen uns
darauf, dass es sich nie von uns abwenden
wird, doch da wir es gleichzeitig jeden Tag vie-
le Stunden in großen Gruppen Gleichaltriger
sich selbst überlassen, sucht es irgendwann
ersatzweise bei diesen Trost und Halt – mit den
fatalen Folgen, die wir alle spüren. 

Fazit

Bei dem, was Gordon Neufeld uns in seinem
soeben erschienenen Buch „Unsere Kinder

brauchen uns!“ (s.u. „Aktuelle Veröffentli-
chungen“) und in seinen Vorträgen und Semi-
naren zu geben hat, geht es letztlich wieder um
das eine: Liebe. Wollen wir die Beziehung
unserer Kinder zu uns wieder an die erste Stel-
le setzen? Gordon Neufeld spricht einen
Bereich an, in dem viele Familien heute ratlos
und verwirrt nach etwas suchen, das selbstver-
ständlich schien und plötzlich verschwunden
ist: stabile, innige Kind-Eltern-Bindungen.
Dies im Alltag zu verwirklichen, kann man ler-
nen. 

Dagmar Neubronner

GGoorrddoonn  NNeeuuffeelldd ist Psy-
chologe und hat selbst
fünf Kinder und bisher 3
Enkelkinder. In Nord-
amerika, wo sein Buch
bei Amazon Sachbuch
des Jahres 2004 und
Elternbuch des Jahres

2005 in den USA war, kommt aufgrund seiner
Erkenntnisse ein grundsätzliches Umdenken in
Gang. 

AAkkttuueellllee  VVeerrööffffeennttlliicchhuunnggeenn::
„Unsere Kinder brauchen
uns!“ (330 Seiten, 19.80 €,
ISBN 3-934719-20-1). Wer
keine Zeit hat, das spannen-
de Buch zu lesen, oder die
Grundzüge der Erkenntnisse
von Gordon Neufeld in zwei

Stunden auch anderen vermitteln möchte, kann
sich die DDVVDD „Unsere Kinder brauchen uns“ mit
einem bewegenden VVoorrttrraagg von Gordon Neufeld
in deutscher Voice-over-Übersetzung gönnen (2
Std., 19.80 €, ISBN 3-934719-30-9).

AAkkttuueellllee  VVeerraannssttaallttuunnggeenn  mmiitt  GGoorrddoonn  NNeeuuffeelldd
iimm  MMaaii  uunndd  JJuunnii  22000077::
l Auf dem KKoonnggrreessss  „„WWeenniiggeerr  SSttaaaatt  ––  mmeehhrr
EElltteerrnn““  am 4./5. Mai 2007 (www.Familien-
netzwerk-Deutschland.de) wird er einen VVoorr--
ttrraagg  halten.
l Tages-SSeemmiinnaarree  finden dann in HHaammbbuurrgg
(So, 3. Juni 07, 10-18 Uhr) und BBoocchhuumm  (4.
Juni 2007, 17-21 Uhr) statt, anschließend
vom 7.-10. Juni ein viertägiges Intensivsemi-
nar für Lehrer, Therapeuten und engagierte
Eltern in FFrreeiibbuurrgg..  Nähere Infos www.gordon-
neufeld.de, 0421-62 63 989). WWiicchhttiigg:: Für
jeden mitgebrachten weiteren Teilnehmer gibt
es 2200%%  EErrmmääßßiigguunngg. 
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Thich Nhat Hanh 
in Deutschland

11. bis 14. Juni – Berlin 
Die Kunst des achtsamen Lebens - Mitten im 
Wandel – Gelassenheit und Freude entwickeln 
Alltagskurs an vier Abenden
Ort: Fontanehaus, Wilhelmsruher Damm 142 c,
Berlin; U und S Bhf Wittenau. Zeit: 18–21.30 Uhr
Karten:  Kombikarte: 40 €, erm. 30 € (zzgl VVk ) 
bei Koka 36, T. 030-61101313;  www.koka36.de;  

16. Juni – Hohenau / Bayerischer Wald
Tag der Achtsamkeit
Ort: Intersein-Zentrum Hohenau, Beginn: 9:30 
bis ca. 17:00 Uhr; Anmeldung: Intersein Zent-
rum, Unterkashof 2 1/3, 94545 Hohenau, 
www.intersein-zentrum.de, Eintritt: 35 € 

17. Juni – München
Frei sein von Angst. - Umgang mit schwieri-
gen Emotionen - Vortrag -
Ort: Circus Krone, Marsstraße 43, München, 
Beginn: 19 Uhr; Information: Gemeinschaft für 
achtsames Leben Bayern (s.u.)  
Karten: München Ticket  Tel.  089- 54818181/ 
www.muenchenticket.de / in allen bekannten 
Vorverkaufstellen Eintritt: 15 € /10 €  

19. – 24. Juni  - St. Englmar / Bayer. Wald 
5-Tages Retreat „Frei sein von Angst - Um-
gang mit schwierigen Emotionen“ 
Ort: Apart Hotel, Sankt Englmar, Bayerischer 
Wald; Informations- und Anmeldungsflyer:
www.gal-bayern.de, Gemeinschaft für achtsames
Leben Bayern e.V., Tel: 08026 67 36 
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